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Zeichen setzen ist einfach.
Wenn man mit seinem Erbe die Region unterstützt. 

Unter dem Dach der Stiftergemeinschaft der Sparkasse Südliche Weinstraße können Sie 

gemeinsam mit vielen anderen Stiftern und Spendern für Ihre Region nachhaltig Gutes bewirken:

• Sie wollen Ihr Lebenswerk auch nach Ihrem Tod erhalten?

• Sie möchten mit Ihrem Erbe dauerhaft ein Zeichen für ehrenamtliches Engagement setzen?

• Sie möchten Ihrer Heimat über den Tod hinaus etwas Gutes tun und gesellschaftliche Verantwortung übernehmen?

Dann machen Sie sich mit einer eigenen Stiftung unsterblich. Denn das gestiftete Vermögen wird 

im Gegensatz zu einer Spende nicht verbraucht. Für den Stiftungszweck werden lediglich die Erträge 

verwendet, die das angelegte Stiftungskapital erwirtschaftet. 

Ihre Vorteile als Stifter:

• Sie können frei entscheiden, ob Sie anonym stiften oder ob die Stiftung Ihren Namen tragen soll.

• Sie alleine bestimmen, welche Einrichtung Sie mit den Erträgen aus Ihrer Stiftung fördern.

• Das Stiftungsmanagement ist kostenlos.

• Alle Mitglieder unserer Stiftergemeinschaft arbeiten ehrenamtlich.

• Ihre Stiftungsbeiträge können Sie steuerlich geltend machen.

• Die Stiftergemeinschaft der Sparkasse Südliche Weinstraße unterliegt der staatlichen Aufsicht 

 nach Maßgabe des Stiftungsgesetzes des Landes Rheinland-Pfalz.

Sie möchten mehr über die Möglichkeiten unserer Stiftergemeinschaft erfahren? 

Dann wenden Sie sich gerne an unseren Stiftungsvorstand:

Thomas Nitz, 06341 18-7400 Frank Jäckle, 06341 18-2100

thomas.nitz@sparkasse-suew.de frank.jaeckle@sparkasse-suew.de
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ein bisschen stolz sind wir schon,
dass wir Ihnen mit dem aktuellen
Heft der herbstzeitlose bereits zum
achten Mal diese Landauer Senio-
ren-Gazette anbieten können.
Sie scheint gut anzukommen, un-
sere Zeitung. Am häufigsten be-
gegnen Sie uns nämlich mit der
Frage: „Wann kommt die nächste
herbstzeitlose?“
Zwei von unseren ständigen

„freien Mitarbeitern“ will ich hier
einmal erwähnen und ihnen herz-
lich danken. Was sie schreiben,
finden Sie immer auf Seite 13.
Herbert Dähling, der erfahrene
Journalist, erfreut uns mit seiner
„Glosse“. Sie bietet Nachdenkli-
ches oder Heiteres und ist immer
mit Freude zu lesen.
Unter „Auf Wiederlesen“ macht

uns Elke Hauschildt-Wiechmann
wieder Lust auf ältere Bücher.
Auch nach ihrem Umzug nach

Lübeck ist sie noch dabei, deshalb
an sie ein: „Schön Elke, dass Du
weitermachst!“
Für den Heft-Schwerpunkt „Eh-

renamt hat ein Gesicht“ wünsche
ich Ihnen Neugier, Aufmerksam-
keit und – idealerweise – Lust
aufs Ehrenamt.

Herzlichst, Ihre
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„Dem Ehrenamt ein Gesicht ge -
ben“ ist der Schwerpunkt dieses
Heftes. Wir wollen Menschen vor-
stellen, die uns von ihrer ehren-
amtlichen Tätigkeit erzählen. Von
dem, was sie da tun. Was ihre per-
sönlichen Gründe waren, damit
anzufangen. Was ihnen Freude be-
reitet. Und wo sie an ihre Grenzen
kommen.
Ohne ehrenamtliches Engage-

ment wären wir eine arme Gesell-
schaft. Das sind wir aber nicht!
Statistisch ist beispielsweise fast
jeder zweite Rheinland-Pfälzer
ehrenamtlich tätig. Und das über
alle Altersgruppen hinweg in so
unterschiedlichen Bereichen wie
Sport, Hilfs- und Rettungsdiens-
ten, generationenübergreifenden
Projekten, Umwelt und Natur-
schutz, Kultur oder sozialem und
politischem Engagement. 

Ehrenamtlichkeit braucht zweier-
lei: Ein Ziel und Menschen, die
sich freiwillig und unentgeltlich
dafür einsetzen. So wie beim
Freundeskreis Ruhango-Kigoma
e.V., der 2016 seinen 30-jährigen
Geburtstag feierte.
Ruanda ist eines der ärmsten

Länder der Erde. Im Rahmen der
Partnerschaft Rheinland-Pfalz /
Ruanda unterstützt der Landauer
Freundeskreis die Region Ruhan -
go. Die Schwerpunkte der finan-
ziellen Hilfen sind 1. die Bildung
in allen Bereichen, d.h. von früh-
kindlicher bis zu beruflicher Bil-
dung, 2. die Unterstützung von
Bedürftigen, um ihre Lebenssitua-
tion langfristig zu verbessern, und
3. gezielte Hilfen für behinderte
Menschen.

Seit 1984, also bereits vor der
Vereinsgründung im Jahr 1986 ist
Gerlinde Rahm dabei, seit 2001
auch als Vorsitzende dieses rühri-
gen und erfolgreichen Vereins. Es
gibt besondere Gründe für das En-
gagement von Gerlinde Rahm:
Nächstenliebe auf der Basis ihrer
christliche Lebenseinstellung und
die Fluchterfahrungen der 5-jähri-
gen Gerlinde aus dem Sudeten-
land in die Pfalz: „Mein Vater hat
bei unserer Flucht immer denen
geholfen, die noch weniger hatten
als wir. Das hat mich geprägt.“
Und es ist Dankbarkeit, in Landau
wieder eine Heimat gefunden und
es geschafft zu haben, hier ein
gutes Leben zu führen.
Kraft für ihre Arbeit gibt ihr das

Gefühl, „für manche Leute wich-

Frühjahr 20184

Ehrenamt I

Tun Sie was! Machen Sie mit!
Eine Einladung zum ehrenamtlichen Engagement Von Günter Baumann

Helferinnen und Helfer im Ruhango-Markt (2014)
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tig zu sein.“ Wie beispielsweise
ein Schulleiter in Ruanda, der ihr
erzählte, er habe als kleiner Junge
mit anderen vor ihr getanzt, als sie
mit einer Landauer Gruppe seine
damals neugebaute Grundschule
besuchte. „Ihnen verdanke ich, dass
ich die Schule besuchen konnte
und heute Lehrer bin!“ Oder die
Freundschaften, die über ihr eh-
renamtliches Engagement entstan-
den sind, in der Südpfalz, mit vie- 
len Gleichgesinnten, die im rhein-
land-pfälzischen Partnerschafts-
verein mitmachen, und besonders
mit Menschen in Ruanda.

Der Genozid in Ruanda im Jahr
1994 hat Gerlinde Rahm tief ge-
prägt. Sie habe noch nie in so
viele traurige Augen gesehen wie
nach dem Völkermord, der ca.
800 000 bis 1000 000 Menschen-
leben kostete. Gerlinde Rahms
schönstes Erlebnis aus dieser Zeit
war das mit einem kleinen Jungen.
1992 kam ein ungefähr Dreijähri-
ger zu ihr und kratze an ihrem
Arm. Er wollte nachsehen, ob sie
unter ihrer weißen Haut auch
schwarz ist. 1995, nach dem Ge-
nozid, kam ein Junge auf sie zu,
kratze wieder und zeigte mit dem
Finger auf sich. Er erklärte ihr so,
dass er der kleine Junge beim letz-
ten Besuch gewesen war. Sie freu-

te sich so sehr, dass er überlebt
hatte, und hätte ihn am liebsten
ganz fest in den Arm genommen.

Es geht Gerlinde Rahm immer
um Hilfen in und für Ruanda. „Wir
haben neben vielen anderen Pro-
jekten alleine 18 Schulen gebaut,
d.h. finanziert“, erklärt sie zufrie-
den.

Für diese Hilfen setzen sich viele
Helferinnen und Helfer im Freun-
deskreis ein. Die Finanzmittel, die
für diese Hilfen gebraucht wer-
den, verdienen sie mit dem Land-
auer Ruhango-Markt, einem Kauf -
haus, in dem gespendete Waren
verkauft werden. Allein an den
zwei Öffnungsnachmittagen des
Ruhango-Marktes arbeiten dort je-
weils etwa 40 ausschließlich eh-
renamtliche Helferinnen und Hel-
fer, sie kommen auf wöchentlich
insgesamt ca. 300 Arbeitsstunden.

Für Gerlinde Rahm machen es
nur die engagierten, fleißigen, zu-
verlässigen und verantwortungs-
bereiten Helferinnen und Helfer
aus, dass der Freundeskreis in Ru-
hango so viel bewegen kann. Des-
halb der  Appell von Gerlinde
Rahm an alle, die interessiert sind:
„Helferinnen und Helfer brauchen
wir immer, auch vertretungsweise.
Kommen Sie bitte einfach auf
mich zu!“

„Tun Sie gelegentlich etwas, wo -
mit Sie weniger oder gar nichts
verdienen. Es zahlt sich aus.“,
meint e einmal Oliver Hassen-
camp. Recht hat er! Denn helfen
tut nicht nur denen gut, denen ge-
holfen wird. Es tut auch denen
gut, die helfen. Es gibt viele Wege
zum Ehrenamt: Sich umhören.
Zeitung lesen. Mit Freunden und
Bekannten darüber reden. 

Ein zuverlässiger Weg zum eh-
renamtlichen Engagement ist die
Landauer Ehrenamtsbörse des
„Seniorenbüro-Ehrenamtsbörse
Landau e.V.“. Sie sieht sich als
Kontaktstelle zwischen denen, die
ein Ehrenamt suchen und denen,
die ehrenamtliche Arbeiten anbie-
ten. Das Selbstverständnis der Eh-
renamtsbörse: „Wir bringen Men-
schen zusammen. Wir nehmen uns
Zeit: Wir haben Erfahrung. Wir
schaffen Verbindungen.“ Die
Kontaktmöglichkeiten zur Ehren-
amtsbörse finden Sie auf der letz-
ten Umschlagsei te. Nutzen Sie
diese. Gehen Sie hin und lassen
sich beraten. Und dann: Fangen
Sie damit an! Machen Sie mit.

Freundeskreis Ruhango-Kigoma

e.V.: http://www.freundeskreis-ru-

hango-kigoma.de – Kontakt: Ger-

linde Rahm, 06341 51120

Konkrete Hilfe: Helmut Rahm baut auf Gerlinde Rahm mit Freundinnen in Ruanda
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Ehrenamt II

„Unsere Gäste sollen sich wohlfühlen!“
Von Günter Baumann

Mittwochmorgens um 9:30 Uhr in
der Landauer TERRINE: Geschäf-
tige Mittagsessen-Vorbereitungen
in der Küche. Ruhige Kaffeehaus-
Atmosphäre im Gastraum. Dazwi-
schen Dagmar Hassel, die heute
fürs Frühstück verantwortlich ist
und für etwa 15 Leute sorgt.
Das Mittwochs-Küchenteam mit

Marianne Humbert, Dagmar Has-
sel, Layla Bahradin, Elke Bau-
mann und Lilo Wagenblatt
Dreimal in der Woche – mon-

tags, mittwochs und freitags – ist
die TERRINE geöffnet. An diesen
Tagen gibt es ein kostenloses
Frühstück und ein Mittagessen zu
1 Euro, das meistens ein Drei-
gangmenü ist, bestehend aus Sup -
pe, Hauptgericht und Nachtisch.
Für die Küchenteams geht die Ar-
beit morgens um 8 Uhr los und so
gegen 14 Uhr ist wieder alles in
Ordnung gebracht. „Wir sind be-
kannt für gutes Essen“, schmun-
zelt Dagmar Hassel. So hört sie es
jedenfalls von Gästen, die auch
andere „Suppenküchen“ kennen.
Wer bei der TERRINE mitmacht,
müsse deshalb nicht nur gerne ko-
chen sondern auch, weil so zwi-
schen 35 und 55 Gäste verköstigt
werden, richtig zupacken können. 

Seit knapp 14 Jahren gibt es die
TERRINE, von Anfang an ist sie
im Haus der Stadtmission Ecke
Bismarckstraße / Cornichonstraße.
Dagmar Hassel ist seit 2007 aktiv
dabei, seit 2013 als 2. Vorsitzende
des Vereins „TERRRINE Landau
e.V.“.

Auf die Frage, warum sie ihre
Arbeit gerne macht, hat Dagmar
Hassel schnell eine Antwort parat:
„Das Schöne ist, wenn sich unsere
Gäste bei uns wohlfühlen. Was
mir zusätzlich viel Freude berei-
tet, ist das Miteinander-Arbeiten
in unserem Küchenteam.“
Was sie bedauert ist, dass oft zu
wenig Zeit für ein Gespräch mit
den Gästen bleibt: „Zu uns kom-
men nicht nur Bedürftige sondern
auch ein paar ältere Menschen, die
alleine leben und sich einsam füh-
len.“ Da gehe es auch darum, ein-
mal miteinander ins Gespräch zu
kommen. Und dafür wünsche sie
sich einfach mehr Zeit.
Die drei Küchenteams für die

drei Öffnungstage sind derzeit mit
jeweils 5 bis 7 Helferinnen besetzt
und gut aufeinander eingespielt.
Eng werde es bei Krankheitsaus-

fällen und in Ferienzeiten. Da wä -
re es wünschenswert, weitere Hel -
ferinnen zu haben, die bei Bedarf
kurzfristig einspringen können
oder im 14-tägigen Wechsel in der
Terrine mitarbeiten könnten. 
Dagmar Hassel hat dann noch

den Schlusssatz: „Wenn sich an-
dere an dem freuen, was ich ihnen
bieten kann, dann bin ich glück-
lich und zufrieden!“ Das ist auch
ein klares Bekenntnis, dass ehren-
amtliches Engagement in beiden
Richtungen gut tut!
Und ganz zum Schluss noch ein

persönlicher Dank: Die „Torta di
Mele“, der ofenfrische italienische
Apfelkuchen, den mir die Frauen
vom Mittwochs-Küchenteam ein-
packten, schmeckte köstlich!

TERRINE Landau e.V.: 

Artur Hackert, 0176 23135006

Die Köchinnen der TERRINE (von li.): Marianne Humbert, 

Dagmar Hassel, Layla Bahradin, Elke Baumann und Lilo Wagenblatt
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Sponsoring und Ehrenamt, Geld-
beschaffung und Dienst an der
Allgemeinheit – wie passt das zu-
sammen? Nun, Günter Haas, ge-
boren am 17. Juni 1945, wohnhaft
in Eschbach, verkörpert diese Rol -
le wie kaum ein anderer. Er ist da -
rin, Verzeihung für das Bonmot,
„ein alter Hase“. 

Vieles, was ehrenamtliche Helfer
und sozial Engagierte leisten, spart
zunächst einmal „nur“ Personal-
kosten. Und dennoch wird immer
wieder Geld benötigt, um An-
schaffungen zu bezahlen, Events
zu organisieren, um mit diesen In-
vestitionen widerum Kapital zu
generieren, um der Satzung ge -
mäß den Sinn und Zweck eines
gemeinnützig wirkenden Vereins
realisieren zu können. Der Allge-
meinheit, der Gesellschaft etwas

Sinnvolles, Unterstützendes, Hel-
fendes anbieten zu können. 
Dafür benötigt man Sponsoring.

Eine Bank kauft keinen Blumen-
kübel. Aber ein Verein, beispiels-
weise der „Freundeskreis Blühen-
des Landau e.V.“ Als Nachfolge-
verein des Freundeskreis Landes-
gartenschau Landau e.V. hat er
sich „die Erhaltung und Pflege der
während der Landesgartenschau
2015 in der Stadt Landau angeleg-
ten Grün- und Pflanz- und sonsti-
gen Anlagen, sowie die damit ver-
bundene Pflege des Stadtbildes
und das der Stadtdörfer“ zur Auf-
gabe gemacht. Geführt wird er
vom ehemaligen Oberbürgermeis-
ter und jetzigem Vereinvorsitzen-
den Hans-Dieter Schlimmer. Der
Verein plant satzungsgemäß,
selbstlos und nicht zu eigenwirt-

Ehrenamt III

„Blühendes Landau“ auch durch Sponsoring
Von Markus Knecht

Menschen wie Günter Haas

braucht unsere Gesellschaft



schaftllichen Zwecken Aktionen
zur Verschönerung Landaus. 
Allein aus den Mitgliedsbeiträ-

gen können solche Aktionen aber
nicht finanziert werden. Also müs-
sen Sponsoren gefunden werden,
die sich in ihrem unternehmeri-
schen Handeln und ihrer gesell-
schaftlichen Verantwortung mit
den geplanten Aktionen des Ver-
eins identifizieren können. 
Günter Haas ist als Vorstandsmit-

glied  – unterstützt wird er dabei
von Markus Knecht – in erster
Linie für das Sponsoring verant-
wortlich. So hat er beispielsweise
gemeinsam mit Hermann Stein die
Frühlingsbälle als Benefizveran-
staltung 2013, 2014 und 2015 in
der Jugendstilfesthalle organisiert.
Er unterstützte Willi Schmitt bei
der Organisation der Tombola auf
dem Thomas-Nast-Nikolausmarkt
2015 vor allem durch das Be-
schaffen von Preisen und Spenden
zum Ankauf von Preisen. 
Die beiden Sommerfeste Pick-

nick im Park 2016 und 2017 wä -
ren ohne die Tätigkeit von Günter
Haas in Sachen Geldbeschaffung
ein reines Verlustgeschäft für den
Verein. Das Familienfest soll als
feste Größe im Landauer Veran-
staltungskalender die erfolgreiche
Landesgartenschau auch in den
kommenden Jahren in guter Erin-
nerung halten. Musikdarbietun-
gen, Künstler, Clowns, Kinder vor  -
stellungen – alles was ein sol ches
Fest attraktiv macht – muss nicht
nur vom Verein und seinen Mit-
gliedern ehrenamtlich organisiert,
sondern auch bezahlt werden. Ein-
nahmen kann der Verein durch ein
solches Fest, da der Eintritt frei
ist, kaum generieren. Im Sommer
2017 kamen rund 5000 Festbesu-
cher in den Südpark! Die Vorbe-
reitungen für das Familienfest

Pichnick im Park am 1. Juli 2018
sind bereits angelaufen. Durch die
intensiven Kontakte von Günter
Haas lassen sich auch eine Reihe
von Unternehmen aus der Region
finden, die sich für die Bemühun-
gen des Vereins finanziell enga-
gieren und sich damit mit der
Stadt Landau identifizieren.
Der Blumenschmuck in der In-

nenstadt Landau zum Besipiel auf
dem Bahnhosvorplatz wird aus-
schließlich durch Sponsoring fi-
nanziert.
Der Freundeskreis Blühendes

Landau hatte in den letzten beiden
Jahren größere Pflanzaktionen im
Südpark durchgeführt. Es wurden
bisher insgesamt rund 80000 Blu-
menzwiebeln bzw. -knollen von
den Vereinsmitgliedern einge-
pflanzt. Um die „Truppe“ bei Lau-
ne zu halten und zu motivieren,
hat sich Günter Haas für Getränke
und Verpflegung bei Sponsoren
eingesetzt. Sie können sich im
kommenden Frühjahr vom Erfolg
der Pflanzaktion selbst verzaubern
lassen. 

Neben der Sponsortätigkeit im
Freundeskreis Blühendes Landau
engagiert sich Günter Haas auch
als Gemeinderatsmitglied und als
Sicherheitsbeauftragter für Senio-
ren der Ortsgemeinde Eschbach.
Darüberhinaus ist er Initiator „Of-
fener Bücherschrank“ und Mit-
glied diverser Arbeitsgruppen in
Eschbach.
Seit dem Jahre 2013 wurden von

Günter Haas weit über Hundert-
tausend Euro in Form von Geld-
und Sachspenden für gemeinnüt-
zige Zwecke eingesammelt. Eine
stattliche Summe, die er als ehe-
maliger Landauer Bürger gerne
für die Verschönerung der Stadt
mit intensiver, aber vor allem mit
sensibler Kontaktpflege zu den re-
gionalen Unternehmen bisher zu-
sammengebracht hat.  

Kontakt:

https://www.bluehendes-landau.de

Frühjahr 20188

Die aktiven Mitglieder vom Freundeskreises Blühendes Landau e.V.
beim Parkfest 2017.
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… kann zum Drama werden – die
Helfer von Silberstreif dann zu
Rettern
In jedem Haushalt bedeutet es

eine Ausnahmesituation, wenn ein
Kühlschrank die eingelagerten,
ver derblichen Lebensmittel plötz-
lich nicht mehr seinem Namen und
seiner Bestimmung gemäß kühlt.
Nichts ist dann dringlicher, als eine
Ersatzbeschaffung. Was aber, wenn
für einen Neukauf die finanziellen
Mittel nicht vorhanden sind, z.B.
weil die zum Bestreiten der Le-
bensunterhaltkosten nur knapp aus-
reichende Unterstützung durch
Grundsicherung im Alter für solche
Anschaffungen nicht ausreicht.
In solchen Lebenslagen kann

„Silberstreif – gegen Altersarmut
in Landau“ eine Hilfe sein. Der vor
etwa drei Jahren gegründete Verein
hat es sich zur Aufgabe gemacht,
finanzielle Bedrängnis im Alter zu
lindern. Dass Altersarmut auch in
Landau ein Thema ist, zeigt der
Anstieg der Zahl der Hilfeleistun-
gen in dieser Zeitspanne. Anfäng-
lich waren wöchentlich zwei Stun-
den angeboten, in denen ein Ver-
einsmitglied zu persönlicher Kon-
taktaufnahme bereitstand. Es hat
sich bald gezeigt, dass diese Zeit-
spanne nicht ausreicht. Mittlerwei-
le stehen an jedem Dienstag und
Mittwoch zwei Helfer, im Verein
als Kundenbetreuer bezeichnet,
von 10 bis 12 Uhr bereit, Hilfean-
liegen aufzunehmen. 
Dieser Kreis von neun Mitglie-

dern, fünf Frauen und vier Männer,

ist das Gesicht des Vereins. Diese
Kundenbetreuer leisten die wesent-
lichen Arbeiten zur Erfüllung der
Aufgaben von Silberstreif. Ohne
ihren ehrenamtlichen Einsatz ist
eine Realisierung des Vereins-
zwecks nicht vorstellbar.
Wilfried Raab ist ein Helfer der

ersten Stunde. Schon kurze Zeit
nach der Vereinsgründung ist er
von einem Mitglied der ersten
Stun de, einem früheren Arbeitskol-
legen, angesprochen worden. Heu -

te erinnert er sich: „Ich war schon
im Ruhestand und konnte mir ein
ehrenamtliches Engagement vor-
stellen. Als gebürtigem Landauer
und insbesondere durch mei ne frü-
here Tätigkeit war mir bewusst,
dass es auch in unserer Stadt viel
Armut gibt. Manch einem, mit dem
ich früher beruflich zu tun hatte,

bin ich bei Silberstreif wieder be-
gegnet. Damals gab es nur ein Ver-
einsmitglied, das die Kundenkon-
takte bearbeitete. Die Nachfrage
war auch noch nicht so groß.“
Lange hat es nicht gedauert bis

Silberstreif und der Zweck dieses
Vereins in Landau bekannt waren.
Die Bitten um Hilfe in den ver-
schiedensten Notlagen nahmen ste-
tig zu. Schön, dass auch der Kreis
der hilfsbereiten Vereinsmitglieder
wuchs.

So fand Barbara Demmerle,
schon zuvor sozial und politisch
engagiert, zu Silberstreif. Sie sieht
in ihrer Arbeit im Team der Kun-
denbetreuer einen Gewinn. Es er-
füllt sie mit Freude, wenn sie hel-
fen kann. Besonders, wenn sie
dann die Dankbarkeit der Hilfe-
empfänger erlebt. Nicht immer

Ehrenamt IV

Ein kaputter Kühlschrank...
Von Christian Knoll

Helfende Hände: Barbara Demmerle und Wilfried Raab



aber, so schildert sie, fällt die Ge-
währung von Hilfe leicht. „Man-
ches etwas barsch geäußerte Unter-
stützungsverlangen wird jedoch
verständlich, wenn man Hinter-
gründe zur Person des Fordernden
erfährt.“ Sie erzählt auch von blei-
benden Kontakten, die sich durch
ihre Betreuungstätigkeit ergeben
haben. Barbara Demmerle be-
schreibt „liebenswerte Kunden“,
denen sie und der Verein hat helfen
können und die auch jetzt noch ge-
legentlich bei ihr um Rat bitten.
Beide Kundenbetreuer heben her-

vor, dass sich ihre Tätigkeit für Sil-
berstreif längst nicht in den zwei
Stunden vierzehntägig erschöpft.
Hilfeersuchen werden gelegentlich
auch außerhalb der regelmäßigen
Sprechstunden entgegengenom-
men. Es gibt um Unterstützung bit-
tende Mitbürger, die aus den
verschiedensten Gründen das Büro
von Silberstreif in der Waffen-
straße nicht aufsuchen können. Ein
Betreuerteam macht dann einen
Hausbesuch. 

Barbara Demmerle schildert den
regelmäßigen Ablauf der Hilfeleis-
tung: „Auch wenn Kunden die
Sprechstunde aufsuchen, ist es mit
der Aufnahme des Hilfeantrages
und der Prüfung der vorgelegten
Unterlagen nicht getan. Oft folgt
ein Hausbesuch. Wenn ein Antrag
auf Beschaffung von Haushaltsge-
räten oder Einrichtungsgegenstän-
den gestellt bzw. um Unterstützung
bei Instandsetzungs- oder Repara-
turarbeiten gebeten wird, ist es
wichtig, Umfeld- und Wohnsitua-
tion zu prüfen. Gelegentlich sind
auch Rücksprachen mit Behörden
oder anderen Einrichtungen erfor-
derlich. Liegen alle notwendigen
Informationen vor, so wird der Fall
den Vereinsgremien zur Entschei-
dung vorgelegt.“ „Soll danach
Hilfe geleistet werden“, so erläutert
Wilfried Raab, „sind die notwendi-
gen Bestellungen zu tätigen oder
Aufträge zu erteilen. Schließlich ist
die Ausführung zu überprüfen und
ein Rechnungsausgleich zu veran-
lassen.“

Auf Frage stimmen Frau Dem-
merle und Herr Raab überein: „Wir
können unseren Bekannten eine
Mithilfe als Kundenbetreuer bei
Silberstreif empfehlen. Aber man
muss ernsthaft gewillt sein, sich zu
engagieren. Das erfordert schon
Zeit. Es genügt nicht, nur gelegent-
lich mal etwas zu machen. Und
vieles, was man erlebt, bleibt auch
nicht in den Kleidern stecken. Wir
erfahren vielfältig Anerkennung
für unsere Arbeit. Es ist auch ein
enormer Gewinn an Erfahrungen
mit dieser Tätigkeit verbunden.
Wir gewinnen oft Einblicke in Le-
bensverhältnisse, die man man-
chem gerne weitergeben würde.
Man sieht viel wirtschaftliche
Enge. Das kann die Zufriedenheit
mit der eigenen Situation steigern.“

Silberstreif  ̶  gegen Altersarmut in

Landau e.V. – Dienstags und mitt-

wochs von 10 bis 12 Uhr im Senio-

renbüro; Telefon 06341 / 64 85 81.
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Im Kerngebiet der Stadt Landau
haben wir die Bäckerei Julier. Sie
ist die letzte, selbst backende Fa-
milienbäckerei in dieser Art. Ein
Unternehmen mit Tradition und
Geschichte. Schon von 1870-1920
hatte Urgroßvater Stefan Herr-
mann eine Bäckerei in der Ost-
bahnstr., Ecke Königstraße.
Der Großvater Ferdinand Julier

betrieb in Neustadt / Hambach ab
1932 eine eigene Bäckerei. Wie-
der nach Landau kam die Bäcke-
rei 1962, als sich die Möglichkeit
bot am heutigen Standort in der
Neustadter Str. Ecke Nordpark-
straße das Gebäude zu erwerben.
Und genau dort, wird bis heute
das Bäckerhandwerk hoch gehal-
ten.
1974 übernahm dann die dritte

Generation das Sagen in der Bä-
ckerei. Seit 2002 nun in der vier-
ten Generation. Heute werden die

Geschäfte von Michaela und  Ste-
fan Julier geführt. Ein fließender
Übergang der Generationen. So ist
es nicht verwunderlich, wenn Va -
ter und Sohn weiterhin gemein-
sam in der Backstube stehen. Der
Vater, wie zu erfahren war, mit
etwas gebremstem Schaum. Die
Leidenschaft seines Handwerks
lässt ihn aber noch nicht los.
Tradition verpflichtet einerseits,

andererseits sollte man sich den
Veränderungen und Kundenwün-
schen nicht verschließen. Vater
und Sohn haben sich angepasst
und entsprechend aufgestellt. So
ist man die einzige Bäckerei in
Landau die exklusiv Vollkorn-
backwaren nach den hohen Anfor-
derungen der Fa. Schnitzer an bie -
tet. Damit einher geht natürlich
ein erhöhter Arbeitsaufwand. Das
benötigte Mehl wird ausschließ-
lich aus frisch gemahlenem Bio-

Plus Getreide auf der eigenen
Steingetreidemühle gemahlen. Die
wertvollen Bestandteile des Voll-
korns, wie der Vitalstoff reiche
Keim, die leicht flüchtigen Aro-
mastoffe und die Randschichten
mit den lebenswichtigen Spuren-
elementen bleiben so erhalten.
Außerdem werden die gesamten
Backwaren nach alten Hausrezep-
ten und das Brot aus Natursauer-
teig hergestellt. Eben Bäckertradi -
tion aus 148 Jahren.
Früh, sehr früh um 2:30 Uhr

steht die Mannschaft in der Back-
stube. Erstaunlich wie gut das
Team auf einander eingespielt ist.
Man arbeitet sich zu, jeder Ar-
beitsgang und Handgriff sitzt. Und
läuft doch mal was nicht ganz per-
fekt, ist die Truppe sofort zum
Scherzen aufgelegt. Diese gute
Laune, so früh am Morgen, ist zu-

Bäckereitradition in vierter Generation
Von Thomas Engelberg

Die dritte und vierte Generation

arbeiten Hand in Hand: Viktor

und Stefan Julier.

Dirk Weber setzt das fertige Brot auf die Regalbretter.
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mindest für mich durchaus bemer-
kenswert. Das langjährige Arbeits-
verhältnis zu den Mitarbeitern
sorgt eben für Nähe und Ver-
trauen. Eine „Familie“ die rund
läuft, so wie die Maschinen in der
Backstube. Die Regale füllen sich
immer mehr mit fertigen Produk-
ten wie Brötchen, Salzbrötchen,
Mohnbrötchen, Roggen,- Dinkel.-
Laugen- brötchen, Kastenbrot und
viele andere Brotsorten. Plunder-
taschen, Süßgebäck und nicht zu-
letzt die wunderbaren Croissant
als Gruß aus Frankreich.
Ab früh morgens um 6:00 Uhr

gibt es das alles im Bäckerladen,
wo man von Chefin Michaela Ju-
lier und ihrem freundlichen Ver-
kaufsteam empfangen wird. 

Schön, das es Euch in Landau
gibt!

Nils Tonius wiegt den

Brotteig vor dem Backen.
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Der Literaturkritiker Volker
Weidermann bezeichnet ihre Ro-
mane als modern, humorvoll,
lustig, der Weltliteratur zugehö-
rig. „Das kunstseidene Mädchen“
gehört zu den bekanntesten Ro-
manen der gepriesenen Autorin,
ein Anlass zum Wiederlesen.
Die achtzehnjährige Doris er-
zählt durch Tagebucheintragun-
gen von ihrem Leben, ihren
Wünschen und Träumen. Zwar
ungebildet besitzt sie eine er-
staun - liche Beobachtungsgabe
und eine verblüffende Men-
schenkenntnis. Originell und le-
bendig ist ihre Sprache, ohne
dass grammatische Regeln
immer eingehalten werden. 
So zeichnet sie ein facettenrei-
ches Bild der Stadt Berlin und
ihrer Einwohner zur Zeit der

Weltwirtschaftskrise Anfang der
dreißiger Jahre. Vom Land kom-
mend möchte sie in der Groß-
stadt als Schauspielerin „ein
Glanz“ werden. Dabei lässt sie
sich mit vielen Männern ein,
ohne sich allerdings missbrau-
chen zu lassen. Wie selbstbe-
stimmt und mutig sie ist, zeigt
Doris bereits als Angestellte in
einem Anwaltsbüro, als sie die
Annäherungsversuche ihres Vor-
gesetzten, obwohl sie in Abhän-
gigkeit und Armut lebt, mit
einem Tritt vor das Schienbein
und deutlichen Worten abwehrt.

Wie aktuell im Spiegel der Miss-
brauchsdebatte weltweit! Die da-
raus folgende Entlassung führt
zu ihrem Aufbruch nach Berlin.
Das Ende des Romans bleibt
offen. Die Träume vom „Glanz“
zerplatzen auf tragisch-komische
Weise, auch die Beziehung zu
ihrer großen Liebe, aber Doris
lernt hinzu. Sie schmiedet neue
Pläne und gibt die Hoffnung
nicht auf. Wer das Buch liest, be-
endet die vergnügliche Lektüre
halb mitleidig, halb zuversicht-
lich und beeindruckt von dieser
tatkräftigen Erzählerin und schaut
nach weiteren Romanen Irmgard
Keuns zum Wiederlesen.

Elke Hauschildt-Wiechmann

Irmgard Keun: 

„Das kunstseidene Mädchen“

Auf Wiederlesen

Irmgard Keun!

Man braucht nur ein einziges
dieser unendlich vielen bunten
Blätter durchzuschauen, die uns
an großen Wänden in den ein-
schlägigen Geschäften angebo-
ten werden: Durchweg be  schäf-
 tigen sie sich über Seiten hin
neben anderen Wichtigkeiten des
Alltags auch mit Fragen für uns
„Senioren“ und eigentlich im
wesentlichen mit einer, nämlich
derjenigen, wie man am besten
kein Senior wird.
Der Hauptbegriff ist der des Anti-
Aging und damit der These (oder
Vorspiegelung), man könne wirk -
sam etwas gegen das Älterwer-
den unternehmen, weil ja jeder
älter, aber nicht alt werden will.
„Den Körper jung halten“ rät
man da, einen erhöhten Vital-
stoffbedarf solle man befriedigen
und „spürbar mehr Lebenskraft"

erlangen dadurch, dass man ein
bestimmtes Medikament anwen-
det, das zu mehr Pumpkraft des
Herzens, zu besserer Durchblu-
tung und erhöhter Sauerstoffzu-
fuhr führen soll. Und selbst aus
dem Nichtstun, nämlich dem
richtigen Schlaf, ziehen die Ex-
perten ihre Schlüsse zur Erlan-
gung von viel Lebenskraft.
Nun denkt man ja gerade zu
einer Zeit wie dem jüngst ver -
gan genen Jahreswechsel intensi-
ver da rüber nach, an welcher
Stelle seiner Lebensskala man

nun einmal angekommen ist und
wo man auf dem langen Weg
steht, den man auf Erden zurück-
zulegen hat. Bei der Unerbittlich -
keit, mit der die Jahreszahlen
immer wieder aufeinander fol-
gen, wird man vermutlich zu der
Erkenntnis kommen, dass das
mit dem Anti-Aging eine zumin-
dest fragwürdige Sache ist. Dem
Alter zielgerecht entgegenzuwir-
ken, das wird im Endeffekt kaum
gelingen.
ln einem kleinen Café am Fried-
hof in Schwerin hängt eine Uhr,
deren Zeigerpaar und Stundenzif-
fern rückwärts angeordnet sind,
die also entgegen dem Uhrzei-
gersinn läuft. Es ist bisher nicht
bekannt geworden, dass deshalb
einer weniger auf dem Friedhof
angekommen wäre als üblich.

Herbert Dähling

Glosse

Wenn die Zeit

rückwärts liefe



Es hat seinen Wert über das zu
sprechen, worüber wir sprechen
Die Schwerpunktstelle Demenz-
beratung Landau stellt sich vor:
Seit Sommer 2014 gibt es für die
Bürger der Stadt Landau und der
Verbandsgemeinde Landau-Land
eine Schwerpunkt-Beratungsstelle
für Demenz.
Mein Name ist Sonja Damm. Als

langjährige Mitarbeiterin der Öku-
menischen Sozialstation Landau
und mit über 30jähriger Berufs-
praxis stehe ich Ihnen gerne mit
meiner Fachkompetenz für ein
Gespräch oder eine Beratung zur
Verfügung. Sie können einen Ter-
min für ein persönliches Gespräch
in meinem Büro in der Max-
Planck-Str. 1 oder bei Ihnen zu
Hause vereinbaren.
Die Diagnose Demenz ist ein

Wendepunkt für die ganze Familie
„Sie haben Demenz!“, diese Diag-
nose ist für jeden Menschen, den
sie trifft, erst einmal eine Schock-
Diagnose. Sie bricht wie eine La-
wine in das Leben desjenigen ein,
erschüttert den bis dahin gewohn-
ten Alltag und sein ganzes Le-
bensgefüge.

Die „Straße der Demenz“ möch -
te niemand gehen und doch hätten
wir, wenn wir alle 150 Jahre wer-
den würden, eine Demenz. Daher
spreche ich mit Ratsuchenden und
Betroffenen über die Auswirkun-
gen des erschöpften Gehirns, das
in einen Prozess des vorzeitigen
Alterns getreten ist. Es verliert
seine Gedächtniskraft und mit
dem Krankheitsverlauf kommt es
zu physischen und psychischen
Störungen. 

Demenz – das vor seiner Zeit ge-
alterte und erschöpfte Gehirn.
Bis heute weiß die Gesundheits-
forschung noch nicht die Ursache,
weshalb ein Gehirn in einen
krankhaften vorzeitigen Alte-
rungsprozess verfallen kann. Doch
bekannt sind mittlerweile über
100 Demenzformen. An erster
Stelle steht die Alzheimer Erkran-

kung mit bis zu 60%. Danach
folgt die Demenzform, die sich
aufgrund von Gefäßschädigungen
im Gehirn entwickeln kann. Man
nennt sie die vaskuläre Demenz.
Jeder mit einer Alzheimer Krank-
heit hat auch Demenz. 
Aber nicht jeder mit einer De-

menz hat auch die Alzheimer
Krankheit.

Dies ist einer der wichtigsten und
meist der erste Beratungsbaustein
in einem Gespräch mit einem rat-
suchenden Menschen:
• Die Aufklärung über Krankheits-
bilder und deren Verlaufsprozesse. 
• Das Sortieren und Differenzieren
der geschilderten Symptome und
Auswirkungen

Denn nicht jedes Symptom, je -
des veränderte Verhalten ist de-
menzbedingt. Angst- und
Stressreaktionen, die wir alle ken-
nen und die zu unserer Natur ge-
hören, aber auch Auswirkungen
anderer Erkrankungen (z.B. De-
pressionen) und chronischer Er-
krankungen (z.B. Diabetes
mellitus, Bluthochdruck, Herz-
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Diagnose Demenz“
Ein Wendepunkt für die ganze Familie   Von Sonja Damm

Sonja Damm in der Schwerpunktstelle Demenzberatung Landau Vbg.

Landau-Land, Max-Planck-Str. 1 / Landau; Telefon: 0159 0400 8761



schwäche u.a.) vermischen sich.
Demenz bestimmt also nicht jede
veränderte Situation. Im Gespräch
kommen die anderen Faktoren in
den Blick, die vor der Demenzdi-
agnose schon bestanden. Wenn
diese wieder beachtet werden, re-
duziert das schon etwas die Hilf-
losigkeit der Betroffenen. Denn
was vorher schon half und Be-
schwerden linderte, das hilft auch
weiterhin. Mit der Erkenntnis,
dass das Gehirn von einer De-
menzerkrankung erschöpft ist und
dass es schneller mit Stressreak-
tionen antwortet, lenkt sich der
Blick wieder auf die individuellen
Bewältigungsmuster der erkrank-
ten Person, aber auch auf das
Stressmanagement der Familien-
mitglieder. Auch hier gilt: Was
entlastend und hilfreich bei Stress-
und Krisenerfahrungen schon vor
einer Demenzdiagnose geholfen
hat, das hilft auch jetzt und kann
demenzsensibel erweitert werden.
Im Gespräch und in der Beratung
gehe ich gemeinsam mit den Rat-
suchenden auf  Spurensuche nach
allem, was zur Entspannung und
Entkrampfung führen kann, aber
auch die Anspannung reduzieren
hilft.
Mit der Diagnose Demenz ord-

nen sich die Prioritäten  als Fami-
lie und in der Partnerschaft neu.
Wenn wir bedenken, dass 70% der
an Demenz erkrankten Menschen
zu Hause gepflegt werden, zu
35% von den eigenen erwachse-
nen Kindern ( meist den Töchtern)
und zu 45% von ihren Ehepart-
nern, dann ist es wichtig, dass wir
gemeinsam die Horrorszenen ab-
bauen die uns nicht weiterführen,
die uns aber im Gegenteil den
Blick für Möglichkeiten verstellen
und sie verhindern. 
Wie kommt man am besten zu-

recht mit einer Demenz zu leben?
Als Wendepunkt für die ganze Fa-
milie verändert  die Diagnose De-
menz die Prioritäten des
Zusammenlebens und des Um-
gangs miteinander. Alle Familien-
mitglieder müssen erst in die neue
Situation hineinwachsen.  Es ist
ein meist langer Prozess bis sich
Betroffene ratsuchend in der De-
menzberatungsstelle melden. Es
ist für alle Menschen nicht ein-
fach, die Scham zu überwinden
und Hilfe anzunehmen. Die „De-
menz“ wird leider nicht ver-
schwinden, sie bringt als  schwere
Erkrankung  all die erprobten
Wege durcheinander, die Men-
schen mit den Jahren in ihrem Be-
ziehungsmiteinander entwickelt
haben. Daher sehe ich es als eine
der wichtigsten Aufgaben Ihnen
ein guter Zuhörer zu sein für ihre
Anliegen und Nöte. Beratend und
begleitend arbeite ich mit Ihnen
daran, die Auswirkungen von De-
menzsymptomen abzumildern. Ich
kläre Sie darüber auf, welche
Kommunikationswege in den ver-
schiedenen Krankheitsverläufen
demenzsensibel und hilfreich sind.
Auch informiere ich Sie darüber
welche Hilfen und Entlastungs-
möglichkeiten es in Betreuung
und Pflege gibt.
Sprechen Sie über Ihre Themen

die Ihnen wichtig sind und über
Ihre Entscheidungen bevor die Er-
eignisse die Dinge verändern.
Warten Sie nicht bis sie rasch han-
deln müssen. Demenz muss nicht
jeden Augenblick bestimmen und
auch wenn wir das Morgen nicht
voraussehen können, gilt es auf
das Heute zu schauen, um es ver-
ändern zu können, wenn Sie es
möchten.
Es hat seinen Wert über das zu
sprechen, worüber wir sprechen.
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Der DRK-HausNotrufService

Ihr Schutz-
engel bei Tag 

und Nacht

DRK-Kreisverband

Landau e.V.

Tel.: 0 63 41 / 92 91 0
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In der  herbstzeitlose geht es
immer mal wieder um das Thema
„regionale Kunst“. Wurde dafür
im letzten Heft die Malerin und
Grafikerin Meike Porz vorgestellt,
so ist es diesmal der Musiker
Peter Leiner.
Wer DAS RENNQUINTETT

kennt (und wer kennt es nicht),
kennt Peter Leiner. Den Mann mit
der Trompete. Und natürlich ken-
nen wir Landauer Peter Leiner,
der hier 1962 geboren wurde,
auch als Mitglied des Stadtrats
und Mitorganisator der alljährli-
chen „Musikalischen Goethepark-
plaudereinen“.
Zur Trompete fand er, weil sein

Vater in seiner Jugend in der Ilbe-
sheimer Musikkapelle Trompete
spielte. Und der junge Peter fand
Spaß an dem Blasinstrument des
Vaters. Was den Vater so sehr
freute, dass Peter statt zur Wein-
bergsarbeit nach Ilbesheim mitzu-
gehen, oft zuhause bleiben und
üben durfte. Mit 10 Jahren wurde
er Mitglied der Stadtkapelle. Sein
erster Lehrmeister und Motivator
war Alfred Schnerch, der die Ju-
gendkapelle betreute. Für Peter
Leiner war die Stadtkapelle da-
mals „ein Stück Heimat“, weil
dort „lauter liebe Leute“ waren.
Mit 13 wechselte er – ausbil-
dungsmäßig – zur Kreismusik-
schule und erfuhr dort eine quali -
fizierte musikalische Ausbildung.
Für die Entwicklung zu einem

guten Musiker brachte er beste
Voraussetzungen mit: Musikalität
und Fleiß. Er spielte dann so gut,
dass er für den Wehrdienst, sei-

nem Wunsch entsprechend, fürs
Stuttgarter Heeresmusikkorps aus-
gewählt und dort eingezogen
wurde. „Wir spielten in den Kon-
zerten als Botschafter der Bundes-
wehr Musik auf hohem Niveau“,
erzählt er und gibt zu, dass ihn die
Konkurrenz von guten Musikern
herausforderte. Da habe es
manchmal Wettbewerbe gegeben,
wer am längsten übt.
Im zweiten Jahr seiner Bundes-

wehrzeit studierte er bereits an
einem Tag in der Woche an der
Musikhochschule Mannheim. Wer
nun denkt, sein beruflicher Le-
bensweg habe geradewegs zur
Musik geführt, täuscht sich. Denn
weil er an Natur und Naturleben
interessiert war, begann er nach
der Bundeswehrzeit, Forstwesen
in Freiburg zu studieren. Die pro-
fessionelle Musikwelt schien ihm
so fremd, dass es ihn nicht reizte,
Berufsmusiker zu werden.
Ob es dann doch so was war wie

„nach-den-Sternen-greifen“ als er
sich als 23-jähiger 1986 beim da-
maligen Rundfunkorchester des
Südwestfunks (Chefdirigent: Prof.
Emmerich Smola) in Kaiserslau-
tern als Trompeter bewarb? Er
wurde zum Vorspielen eingeladen
und beschreibt das so: „Ehrlich
gesagt habe ich rundum gute Erin-
nerungen an dieses Probespiel. Es
gelang mir alles ziemlich gut, ich
hatte auch keinen Erfolgsdruck,
weil ich in einem Alter war, in
dem man sich noch ausprobiert
und noch nicht erwartet, gleich
eine Festanstellung zu bekommen.
Umso schöner dann die vielen

Gratulationen „Du hast die Stell!“
und die Gewissheit, jetzt im Profi-
Lager angekommen zu sein.“
Als angestellter SWR-Orchester-
musiker war er jetzt beruflich arri-
viert. Sein Studium an der
Musikhochschule Mannheim
setzte er aber fort und schloss es
neben dem Hauptfach „Trompete“
ab mit Diplomen in „Musikerzie-
hung“, „Orchestermusik“ und
„Dirigieren“. Dabei war er 1987
u.a. Förderpreisträger im Deut-
schen Hochschulwettbewerb.
Heute spielt Peter Leiner in der
„Deutschen Radio Philharmonie
Saarbrücken Kaiserslautern“
(DRP), der Nachfolgerin des
SWR-Rundfunkorchesters, als
stellvertretender Solotrompeter.
„Prof.“ Peter Leiner hat noch ein
weiteres musikalisches Standbein:
Er unterrichtet seit 1993 und da -
mit seit rund 50 Semestern an der
Hochschule für Musik Saar in

„Eigentlich wollte ich gar kein 
Musiker werden.“ Von Günter Baumann

Peter Leiner, der Mann mit der

Trompete.



Saarbrücken in der Hauptfach-
klasse „Trompete“ und „Kammer-
musik“. Wenn er von der Arbeit
mit den jungen Leuten erzählt,
spürt man seine Begeisterung, ja
seine Leidenschaft fürs Unterrich-
ten, für die Arbeit mit seinen Stu-
dierenden und den erzieherischen
Auftrag, den er für sich damit ver-
bindet. Dass er ein erfolgreicher
Dozent ist, sah auch seine Hoch-
schule. Sie verlieh ihm deshalb
1997 den Ehrentitel „Professor“
als besondere Auszeichnung für
seine Lehre. Kurzum: Peter Leiner
ist auch ein anerkannter Dozent an
der saarländischen Musikhoch-
schule.
Und dann hat er  noch ein drittes

musikalisches Standbein: DAS
RENNQUINTETT. Er ist Gründer
und organisatorischer Leiter die-
ses Blechbläserensembles. Seit 30
Jahren und in über 1500 Konzer-
ten begeistert DAS RENNQUIN-
TETT mit Musik von Bach bis
Blues. DAS RENNQUINTETT sei,
weil „ein Garant für ausverkaufte
Konzerte, in der Kunstszene ein
Phänomen“, schrieb Die Rhein-

pfalz. Über diesen Erfolg staunt
selbst Peter Leiner. Er weiß, dass

das die fünf Kammermusiker per-
fekt ihre Instrumente beherrschen,
dass sie seriös, aber nicht steif
spielen, dass ihre Bandbreite von
klassisch bis fetzig beim Publi-
kum ankommt, dass er selbst als
Conférencier auflockernd, infor-
mativ, nachdenklich oder humor-
voll die Musik verbindet. Das
alles zusammen dürfte den Haupt-
teil des Erfolgs ausmachen. Aber
da  kommt noch etwas dazu: Die
Gefühlsebene! Mit ihrer musikali-
schen Lebensfreude erreichen die
Fünf mühelos die Herzen ihrer
Zu  hörer.
Peter Leiner ist auch einer, der

sich engagiert: Mitglied des Stadt-
rats in Landau, langjähriger Juror
bei „Jugend musiziert“ auf allen
Ebenen, Präsident des „Landesju-
gendorchester-Förderkreises“, seit
1989 Orchestervorstand des SWR-
Rundfunkorchesters bzw. der heu-
tigen DRP, Mitglied des Fachbe -
reichsrats und des Senats an der
Hochschule für Musik Saar, Mit-
glied im Präsidiums des Landes-
musikrates Rheinland-Pfalz und
einiges mehr.
Wo er all die Zeit dafür findet?

Beruf und Ehrenamt kann er ganz

gut verbinden, weil er trotz fester
Arbeitszeiten keinen „9-to-5-Job“
hat und zeitlich flexibel sein kann.
Was es dann zusätzlich ausmacht
ist, dass es für ihn keine Trennung
von musikverbundener Arbeitszeit
und Freizeit gibt. Das ist für ihn
„alles Lebenszeit“. Und als er das
sagt, wirkt er mit sich und seinem
Leben sehr im Reinen.
Kann man von einem Musiker

erzählen ohne eine Chance zu
haben seine Musik zu hören? Die
schnellste Gelegenheit, Peter Lei-
ner musikalisch zu erleben, bietet
das Internet: Bei YouTube „Renn-
quintett“ eingeben und dann ein-
fach zuhören und zuschauen.
Ob er ein Lieblings-Musikstück

hat? Da hat Peter Leiner keinerlei
Präferenzen. Und gibt dann doch
eine Hör- und CD-Empfehlung:
„Die Geschichte vom Soldaten“
von Igor Strawinsky. Hören Sie
sich rein in dieses Musiktheater-
werk, einer rhythmischen Melan -
ge von Text und Musik. Der „ta -
del los gelungene“ und „sehr le-
bendige“ Musikpart stammt vom
kammermusikalischen „ensemble
contemporano“ unter Leitung von
Peter Leiner.
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DAS RENNQUINTETT (von links)

Uwe Zaiser (Trompete), Uwe Tess-

mann (Waldhorn), Ralf Rudolph

(Tuba), Jochen Scheerer (Posau-

ne) und Peter Leiner (Trompete).
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Das gesamte Jahresprogramm des
Vereins „Seniorenbüro-Ehren-
amtsbörse Landau e.V.“ ist in
einem Flyer abgedruckt, der bei-
spielsweise im Seniorenbüro in
der Waffenstraße erhältlich ist.
Die Angebote ab März 2018 sind
im Folgenden ausführlicher vorge-
stellt.

Seniorenkino „Abgang mit Stil“

am 14. März ab 15 Uhr im Land-

auer Universum: Weil sich bei
Willie (Morgan Freeman), Joe
(Michael Caine) und Albert (Alan
Arkin) die Firmenrente plötzlich
in Luft auflöst, können sie ihre
Familien nicht mehr versorgen.
Gemeinsam beschließen die drei,
genau die Bank ausnehmen, die
dafür verantwortlich ist, dass ihr
Pensionsfonds bankrott gegangen
ist. – Die Kritik schreibt: „Herr-
lich altmodisch inszenierter Rent-

ner-Krimi mit dem Herz am rech-
ten Fleck.“ Bereits ab 14 Uhr gibt
es – wie immer – Kaffee und Ku-
chen gegen eine Spende.

„Tanzen im Sitzen. Tanz mit –

bleib fit! am 20. März um 15 Uhr

im Seniorenbüro: Sitz-Tanz ist
eine Mischung aus Gymnastik und
Tanzbewegungen. Auch diejeni-
gen, die nicht mehr ganz so fit
sind, können da mitmachen. Sitz-
Tanz steigert die Lebensfreude,
trainiert die Muskulatur, erhält die
Beweglichkeit und macht richtig
Spaß. Mit Anette Kuntz konnten
wir eine erfahrene Trainerin ge-
winnen.

Der Zauberer Pierrot mit: „Der

Kommissar geht um!“ am 11.

April um 14:30 Uhr im Senioren-

büro: Wer Helmut Buchert schon
einmal als Zauberer Pierrot er-
lebte, weiß, wie viel Freude es
macht, ihn und seien verblüffen-
den Zaubertricks zu erleben. Und
lehrreich ist er obendrein, weil er
dabei, als ehemaliger Polizist,
auch Tipps einfließen lässt, wie
man im Alter etwas sicherer lebt.

Fahrkartenautomaten- Schulung

am 15. Mai um 14:30 Uhr am

Landauer Hauptbahnhof: Wer je-
mals hilfesuchend vor einem Fahr -
kartenautomaten stand, weiß, wie
kompliziert es zu sein scheint, sich
die richtige Fahrkarte auszudru-
cken. Hilfe bietet diese Schulung
mit Alfred Jung vom DB Vertrieb.

Seniorenkino „Learning to Drive

– Fahrstunden fürs Leben“ am 20.

Juni ab 15 Uhr im Landauer Uni-

versum: Die New Yorkerin Wendy
(Patricia Clarkson) erlebt einen
Schock, als ihr Mann sie nach 21
Ehejahren verlässt. Es fällt ihr
schwer, plötzlich auf eigenen
Füßen zu stehen. Doch Wendy
lässt sich nicht unterkriegen und
beschließt, Fahrstunden beim indi-
schen Taxifahrer Darwan (Ben
Kingsley) zu nehmen. Im Verlauf
der Fahrstunden kommt es zu
einem regen Austausch zwischen
den beiden so unterschiedlichen
Persönlichkeiten – Wendy ist im-
pulsiv und wurde gerade verlas-
sen, Darwan ist streng und steht
kurz vor seiner Hochzeit.
Für die Kritik ist es „ein berühren-
der, erhellender und am Ende des
Tages extrem wohlmeinender
Film.“

Was läuft?
Die Angebote des Seniorenbüros im 1. Halbjahr 2018

Von Günter Baumann
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Am Rande

Der Ehda und
das Ehrenamt
Kennen Sie den Ehda?
Nein?
Doch, doch, ich bin sicher!
Der Ehda, männlich oder weib-
lich, ist der größte Freund des
Ehrenamtes. 
Er ist überall, wo es ehrenamt-
lich etwas zu tun gibt. Man
weiß, er oder sie ist schon da,
bevor andere aufwachen und
werkelt rum. Sie hat verspro-
chen den Küchendienst zu über-
nehmen, und weil sie eh da ist,
kann die Ehda auch die Deko,
die Garderobe, die Kasse und

hinterher das Aufräumen organi-
sieren oder am besten gleich
selbst machen. Er stellt die
Stühle, und da er eh da ist,
macht er auch die Lautsprecher-
anlage, die Beleuchtung, das
Ausschenken und natürlich auch
das Aufräumen.
Verantwortliche brauchen sich
nicht zu viele Gedanken zu ma-
chen, wen man um etwas bittet,
die Ehdas machen alles mit. 
Und eines Tages machen sie
Schluss! Aus heiterem Himmel!
Er macht nicht mehr mit! Er, der
immer da war! Sie, auf die wir
uns immer verlassen konnten!
Warum bloß? 
Weil das Amt ihnen keine Ehre
erwies! Weil, als dem Amt Ehre
zu Teil wurde, sie nicht gefragt
wurden, ob sie dabei sein woll-

ten. Als die Zeitung kam, der
Preis verteilt, das Lob ausge-
schüttet wurde, waren es immer
andere die da vorne standen. 
Sie hätten nie gesagt, dass sie
das kränkt. Sicher hatten sie es
auch lange gar nicht gemerkt, es
war nicht wichtig. 
Bis eines Tages sich ein Wurm
in ihrem Herzen festsetzte und
zu nagen begann, bis zuerst der
Schwung und dann die Liebe
zum Tun verschwunden war.
Die Ehrenamtlichen sind so
wichtig, sie sollten unter Arten-
schutz gestellt werden! Sie sind
nicht selbstverständlich und für
immer Ehda! Sie müssen gehegt
und gepflegt werden, anerkannt
und gewürdigt, sonst sterben sie
aus!

Elisabeth Siedentopf
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Der letzte Novembersonntag 2017.
Königstraße Landau, am späten
Vormittag. Wohin strömen all die
Menschen? Ins Universum-Kino.
Vor dem Eingang stehen Wartende
in Zweierreihen. Auf dem Pro-
gramm steht nicht etwa die achte
Episode von „Star Wars“ oder ein
anderer Blockbuster. Angekündigt
ist vielmehr ein Heimatfilm, wie
die „Rheinpfalz“ später titeln wird.
In dem mit fast 600 Besuchern
voll besetzten größten Kinosaal in
Rheinland-Pfalz hat „Südring 1 –
Ein Haus erzählt“ Premiere.
Für fast 60 Minuten wirft dieser

Dokuspielfilm Streiflichter auf die
Landauer Stadtgeschichte der letz-
ten 130 Jahre. Immer verknüpft
mit den Bewohnern und dem Le -
ben in dem für die hiesigen Ring-
straßen charakteristischen, reprä -
sentativen Gebäude.   Das nach
der Schleifung der Festungswälle
an exponierter Stelle errichtete im-
posante Anwesen hat seit seiner
Errichtung viel erlebt. Den Land-
auer Filmemacher Gabriele und
Werner Knauf ist es mit viel Re-
chercheaufwand gelungen, das
Haus zum Erzählen zu bringen.
Veranschaulicht wird die Ge-

schichte mit historischen Film-
und Fotodokumenten, immer wie-
der durch mit viel Liebe für jedes
Detail inszenierte Spielszenen be-
reichert und ergänzt.   Man kann
sich ins ausgehende 19. Jahrhun-
dert zurückversetzt fühlen, wenn
die ersten Bewohner des Hauses,
Emilie und August Zahn, Kaiser
und König hochleben lassen. Die

Begeisterung des Paares ist
zu spüren, wenn sie im Mai
1892 inmitten der Landauer
Bevölkerung die Enthüllung
des Reiterdenkmals für
Prinz regent Luit pold auf dem
Max-Josef-Platz miterleben.
August Zahn – Direktor am

Lan dauer Landgericht – sam-
melt Stilblüten und Bonmots.
Die besten „Sprüche” verar-
beitet er in seinem Buch
„Einkehr” zu einer Hom-
mage auf Pfälzer-Typen und
Pfälzer-Lebensart. Auch davon
handelt der Film. Das Erscheinen
der ersten Auflage seines Buches
mit dem Untertitel „Heitere Erin-
nerungen eines Vorderpfälzers“ hat
der Autor nicht mehr erlebt. Dem
kaisertreuen und patriotisch füh-
lenden Autor schien es nicht ange-
messen ein solches Büchlein wäh-
rend des Ersten Weltkrieges zu
veröffentlichen.
Dem Besucher der Aufführung

erscheint es heute unbegreiflich,
mit welchem Jubel im Spätsom-
mer 1914 auf dem Landauer Bahn-
hof Männer mit Hurrarufen in den
großen Krieg geschickt wurden.
Auch das zeigt der Film mit doku-
mentarischen Aufnahmen. Ebenso,
welches Unglück dieser Krieg
auch für die Familie Zahn selbst
bedeutete.
Von den Zahns erwirbt das Ehe-

paar Scharf das Anwesen im Süd-
ring. Deren Tochter Lore verlebt in
dem Anwesen eine fröhliche und
unbeschwerte Kindheit, wie sie es
später selbst sagt. Das endete mit

der Machtergreifung Hitlers. Als
die Bedrängnisse immer unerträg-
licher wurden, entschließt sich die
jüdische Familie zur Ausreise nach
Amerika. Sie ist für den 28. No-
vember 1938 fest geplant. Es soll
anders kommen.
Darüber berichtet der Film. Im

Interview schildert Lore Metzger,
wie sie nach ihrer Heirat mit Land-
aus letzten Rabbiner hieß, ihre Er-
innerungen. Ein Schaudern
empfindet der Besucher des Films,
wenn er von ihr selbst hört, mit
welchen Worten das damals 17-
jährige Mädchen am Morgen des
10. November 1938 geweckt wird.
„Wenn du die Synagoge noch ein-
mal sehen willst, eil' dich, denn die
Synagoge brennt lichterloh!" Nicht
weniger ergreifend sind ihre Schil-
derungen der folgenden Stunden
und Tage.
Über seine Erinnerungen an das

Haus und seine Tätigkeit darin er-
zählt Karl Josef Berg der Leiter
der Polizeidirektion, die dort von
1954 bis 1989 untergebracht war.

„Südring 1 – Ein Haus erzählt“
Landauer Stadtgeschichte in bewegenden Bildern

Von Christian Knoll
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Er war in diesen Räumen auch mit
dem Ehepaar Lore und Kurt Metz-
ger zusammengetroffen und schil-
dert bewegt diese Begegnung.
Gabriele und Werner Knauf, bei

den sich über mehr als ein halbes
Jahr hinziehenden Dreharbeiten
unterstützt von Jochem Paul, ist
mit diesem Film erneut eine nicht
nur informative, sondern, wie

manche Besucher ausdrückten, be-
rührende Darstellung eines Ab-
schnitts der Stadtgeschichte gelun-
gen. Lange anhaltender Beifall
nach dem Fallen des Vorhangs be-
legte dies eindrucksvoll. 
Wer die Premiere versäumt hat

und bei wem jetzt Interesse ge-
weckt wurde, den Film zu sehen,
oder wer den Ausschnitt aus der

Landauer Stadtgeschichte noch
einmal sehen möchte: Er ist im In-
ternet auf der professionellen Vi-
deoplattform Vimeo zu finden:
https://vimeo.com/242292371
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An dieser Stelle im Heft finden
Sie immer ein Rezept. Lecker soll
das Zubereitete schmecken. Und
allzu aufwendig soll es auch nicht
sein. Heute gibt es ein frühsom-
merliches Dessert!
Ob man frische Erdbeeren noch

besser machen kann? Versuchen
Sie es doch einmal mit einem Erd-
beer-Crumble. „Crumble“ heißt
übersetzt einfach „Krümel“.
Die grob gehackten Haselnuss-

kerne, das Mehl, die Butter, 2 EL
Zucker, das Backpulver und eine
Prise Salz in einer Schüssel verar-
beiten. Zuerst mit dem Knethaken
des Rührgeräts. Anschließend
können Sie aus dieser Masse mit
den Händen Streusel machen.
Diese Streusel auf einem mit
Backpapier ausgelegten Back-
blech verteilen und im vorgeheiz-
ten Ofen bei 200 Grad etwa 10 –
12 min backen. Lassen Sie die
Streusel dann abkühlen.
Jetzt die Erdbeeren waschen,

putzen und vierteln. Die Hälfte
davon mit 2 EL Zucker und dem

Orangenlikör mischen und so bei-
seite stellen.
Die übrigen Erdbeeren fein pü-

rieren. Die Sahne steif schlagen.
Den Schmand mit 2 EL Zucker
verrühren, dahinein die Sahne un-
terheben. Das Erdbeerpüree schlie-
renartig unterziehen.
Die Erdbeeren und die Creme

auf vier Tellern anrichten und die
Streusel darüber streuen. Den Pu-
derzucker darüber stäuben.

Zutaten

2 EL Haselnusskerne
75 g Mehl
50 g Butter
6 EL Zucker
¼ TL Backpulver
1 Prise Salz
500 g Erdbeeren
2 EL Orangenlikör
150 g Sahne
100 g Schmand
1 TL Puderzucker

Erdbeer Crumble –
Ein Genuss!   Von Christine Baumann
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UNSERE ZIELE:

Das Seniorenbüro und die Ehren-
amtsbörse setzen sich ein für               
► für bürgerschaftliches, ehren-

amtliches Engagement
► für ein soziales, faires, genera-

tionenübergreifendes Miteinan-
der

► für ein selbstständiges Leben
im Alter

UNSERE ANGEBOTE:

Das Seniorenbüro und die Ehren-
amtsbörse bieten
► Informationen, Beratung und

Vermittlung von an freiwilli-
gem Engagement Interessierten

► Schulung, soweit erforderlich,
und Begleitung von Freiwilli-
gen

► Initiierung und Unterstützung
von Projekten 

► Kooperation und Netzwerk-
arbeit

► Öffentlichkeitsarbeit

WIR SIND FÜR SIE DA:

Wo: Waffenstraße 5 (neben dem
„Galeerenturm“), 76829 Landau

Wann: dienstags, mittwochs und 
donnerstags, von 10 bis 12 Uhr. 

REGELMÄSSIG FÜR SIE:

Silberstreif ̶  gegen Altersarmut
in Landau e.V.

Kontakt: Dienstags und mittwochs
von 10 bis 12 Uhr im Seniorenbüro
Telefon 06341 / 64 85 81.

Repair-Café: Wegwerfen? 
Nein, wir reparieren für Sie!

Reparaturen sind kostenlos. Sie
zahlen nur für verbrauchte Mate-
rialien. Spenden sind willkom-
men! Einmal monatlich jeweils
am 2. Samstag von 14 bis 16.30
Uhr.

Singkreis
Jeden Donnerstag um 14.30 Uhr.

Die Senioren-Gazette für Landau
erscheint  3x im Jahr, herausgege-
ben vom Seniorenbüro.

IN EIGENER SACHE 

Wir suchen Menschen, die
sich ehrenamtlich engagieren
wollen. Wir brauchen Sie, wir
beraten Sie, wir begleiten Sie,
wir helfen Ihnen dabei! 

Bitte kommen Sie einfach zu
uns ins Seniorenbüro, zur Eh-
renamtsbörse.

Machen Sie mit!

UNTERSTÜTZEN SIE UNS MIT EINER SPENDE?
SENIORENBÜRO:  Sparkasse SÜW    BIC: SOLADESSUW

IBAN: DE79 5485 0010 1700 1182 25

EHRENAMTSBÖRSE:  VR Bank Südpfalz  BIC: GENODE61SUW
IBAN: DE54 5486 2500 0001 7160 69

SILBERSTREIF:            VR Bank Südpfalz  BIC: GENODE61SUW
IBAN: DE54 5486 2500 0101 7160 69

KONTAKTE
SENIORENBÜRO:  06341/141162

seniorenbuero-landau@t-online.de
www.seniorenbuero-landau.de

EHRENAMTSBÖRSE: 06341/141162 
ehrenamtsboerse-landau@t-online.de
www.ehrenamtsboerse-landau.de

Herausgeber der                           sind wir, der Verein

SENIORENBÜRO  ̶  EHRENAMTSBÖRSE Landau e.V.




